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Beruhigung und Troſt. 
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Dulde fanft, wenn einſt im Leiden 
Einſt ein Unfall dich ereilt; 

Denke, daß der ſchoͤnen Freuden 
Wiederkehr die Wunde heilt; 


Daß nicht jeder deiner Tage 
Dir fo kummervoll entfließt; 
Jedes Leiden, jede Klage 
Endlich wie die Freude lt. 
Pfluͤcke dankbar Federnelken, 
Wenn dir feine Roſe bluͤht; 
Auch die ſchoͤnſten Roſen welken. 
Wenn der holde Lenz entfiieh't. 
Denn der Erden hoͤchſte Wonne 
Iſt nur oft ein Schattenbild, 
und der Glanz der Lebensſonne 
Leuchtet jedem Weſen mild. 
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Drum beflege deine Schmerzen, N 
Und das berbſte Mißgeschick; 
Ruhe, Heiterkeit im Herzen 
Sind allein das wahre Gluck. 
Doch, wenn jeder Strahl der Sterne, 
Jedes Gluͤck des Lebens ſiakt, f 
Ach! dann blicke in die Ferne, 
Wo der Hoffnung Palme winkt! 


— — 
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In der Welt ift alles möglich! 5 
e 
merkwürdige ‚Begebenheiten 
eines 


Preußiſchen Offiziers. 


Zu Muͤnchen lebte ein 5 and, von 
Stingeipeim war fein Name, der ſich im Jahre 
1778 mit einem Maͤdchen bürgerlicher Abkunft vers 
heirathete. Da diefe Heirath wider den Willen der 
Eltern des Edelmanus geſchloſſen worden, nahmen 
dieſe, weil die Braut eine Buͤrgerliche war, ſich die 
Freiheit, ihren Sohn zu enterben. Allein dieſer hatte 


weiter nichts gethan, als was in feinem Fall jeder 
andre 


a 
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ehrliche Mann gethan haben wurde; das Mädchen 
naͤhmlich wurde ſchwanger, und der junge Mann hielt 


es fuͤr feine Pflicht, durch eine geſetzliche Verbindung 


die Ehre des Maͤdchens wieder herzuſtellen. Daher 
ward er, wie v. Kotzebue zu ſagen pflegte, als Edel⸗ 
mann auch ein edler Mann. Allein die Eltern des 
Edelmanns dachten nicht fo, glaubten ſich vielmehr 
durch dieſe Verbindung entehrt, und enterbten alſo 
ihren Sohn. Vier Wochen nach der Hochzeit kam 
die baroniſtrte buͤrgerlicheungluͤckliche (fie hieß Mariane 
Rindlin) mit einer Tochter nieder, die den Namen 
Louiſa erhielt. Den beiden jungen Eheleuten ging es 
ſehr kuͤmmerlich, und gaͤuzlicher Mangel an Allem 
drückte fie hart darnieder“ Wenn der junge Mann 
bey ſeinen Eltern Hilfe ſuchte, fand er immer die 
Thuͤren verſchloſſen. Einige arme Buͤrgerliche gaben 
ihnen bisweilen etwas Geld, um ſich von dem quaͤ⸗ 
lendſten Hunger zu retten, und ein kaltes Zimmerchen 
war in dem damaligen harten unt ihr ganzes 
Obdach. 

Eben ſtarb der Churfuͤrſt von Saher und es brach 
wegen der Erbfolge ein Krieg zwiſchen dem Kalſer und 
dem Könige von Preußen aus. Da der junge Mann 
einige Zeit im Cadettenhauſe geweſen, und alſo mit 
den Geundregeln militalriſcher Taktik ſchon etwas be⸗ 
kannt war, entſchloß er ſich preußiſche Dienſte zu neh⸗ 
men. Er hatte einige Freunde in Regensburg, zu 
denen er ſich zu Fuße hin begab, und um ihren Bei⸗ 
ſtand bat. Durch Unterſtützung des preußiſchen Ges 
ſandten erhielt er eine Faͤhndrichsſtelle bei dem dama⸗ 
Ugen Münſterſchen Freikorps. 
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Ehe er nach Berlin reiſte, ging er noch einmal zu 
Fuße nach München zurück, gab feinem Weibe alles 
von Gelde, was er durch einige Freunde und in einer 
reichen Praͤlatur erhalten, feguete die Seinigen und 
verſchwand. Stingelheim war damals 17, ſeine 
Frau 16 Jahr, und das Kind 6 Wochen alt. 

Er kam zum Regiment, that brad, wurde ſchwer 
bleſſirt; allein nach geendigter zweijährigen Campagne 
wurde das Freikorps reduzirt, und Stingelheim ſaß 
wieder da ohne Dienſt, ohne Brodt, ohne Ausſicht. 
Er ſuchte in Berlin eine Civilbedienung oder ſonſtige 
Verſorgung; allein er fand keines von beiden. 

In dieſer betruͤbten Lage, ohne Geld, ohne Freunde, 


ohne Bekannte, ging er eines Tages in das Gewoͤlbe 


eines dortigen Buchhaͤndlers und bot demſelben ein 
Manuſcript an, das eine kurze Beſchreibung der preu⸗ 
ßiſchen Campagne in Boͤhmen enthielt. Mehr aus 
Mitleid, als wegen des vielleicht in der Einbildung 
des Autors beſtandenen Werths dieſer Piece, fragte 
der Buchhaͤndler um den Preis des Honorars. „Ich 
brauche Brodt,“ war die Antwort, „geben Sie mir 
was ſie wollen, ich bin mit allem zufrieden.“ Der 
Buchhändler, den die treuherzige Antwort des uns 
glücklichen Stingelheims gerührt, beſchied ihn auf 
Morgen wieder, um, wie er aͤußerte, das Mauu⸗ 
ſeript durchzuleſen. 

Er begleitete ihn an dle Thuͤr: „Da haben Sie 
was auf Abſchlag,“ ſagte er, und druͤckte ihm be⸗ 
hende einen Ducaten in die Hand. Eine Thraͤne 
gleitete von der Wange des Ungluͤcklichen, er verneigte 
ſich, blickte ſelnen Wohlthaͤter ſtumm dankend an, 
und ſchied mit heftig geruͤhrtem Herzen. 
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Des andern Morgens ging er in aller früh zu feis 
nem Erretter. „Verzeihen Sie,“ ſagte er, „daß ich 
Ihnen geſtern nicht danken Pedale, ich war über ihre 
Güte zu geruͤhrt.“ 

Buch handler. Machen Sie doch über das, 
was ich Ihnen als Vorſchuß gab, keine Umſtaͤnde. 
Ich habe Ihr Manuſctipt gelefen, und es gefaͤllt mir; 
nur werden Sie noch hin und wieder kleine Abaͤn⸗ 
derungen machen muͤſſen. 

Stingelheim. Mit Vergnuͤgen, wenn Sie mein 
Machwerk brauchen konnen. 

Buchhändler. Was find Sie für ein Lands⸗ 
mann? denn Ihrer Ausſprache nach halte ich Sie 
für einen Ausländer, 

Stingelheim. Ich bin ein Baier, und zwar 
aus München. Allein Ungluͤcksfaͤlle und andre Um⸗ 
ſtaͤnde zwangen mich in Preußiſche Dienſte zu gehen. 

Stingelheim erzählte nun feine ganze Lebens⸗ 
geſchichte, und ruͤhrte durch ſeine Offenherzigkeit den 
Buchhaͤndler dermaſſen, daß dieſer ihn zu ſich ins 
Haus zu nehmen verſprach. Er mußte, da er von 
der Buchhandlung noch keine Begriffe hatte, Briefe 
und Fakturen abkopiren, Rechnungen in die Haupt⸗ 
bücher eintragen, und beſchaͤſtigte ſich neben bey mit 
litterariſchen Arbeiten. Da er gut franzoͤſiſch ver⸗ 
ſtand, ließ man ihm einige Werke, militairiſchen In⸗ 
halts, uͤberſetzen. Mit dergleichen Arbeiten verdiente 
er Geld, und hatte ſein reichliches Auskommen. 

Noch lag ihm ein wichtiger Stein auf dem Her⸗ 
zen; feine Mariane und fein Kind, von denen er ſeit 
drei Jahren keine Nachricht hatte. Nachdem er ſich 
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nur erſt ein klein wenig in des Buchhändler, Behaus 
ſung erholt hatte, war ſeine erſte Beſchͤͤctigung, Nach⸗ 
richt von den Seinigen einzuziehen. Er ſchrieb. des⸗ 
balb an die guten Wirthsleute, deren Milde er ſein 
Weib und Kind empfholen, nnd die, „feine Mariane 


auch wirklich unterſtͤͤtzt hatten, und ſchloß zur Vor⸗ 


ſicht ſeinen Brief an die Lindauerſche Buchhandlung 
zu München ein. Er bat beſagte Buchhandlung in 
einem eignen ſehr hoͤflichen Schreiben, dem er zwan⸗ 
zig Dukaten beigelegt hatte, ihm von den Seinigen 
eine genaue Notiz zu geben, und das Geld. feiner 
Mariane einzuhaͤndigen. 

Nach vierzehn Tagen kam die Nuͤckantwort: Ma⸗ 
riane ſei todt, und das Kind hätten die Wirthsleute 
einem Weibe gegeben, deten Mann zu Augsburg von 
den preußiſchen Werbern mit Gewalt angeworben, 
und nach Magdeburg oder Stettin transpottiert wor⸗ 
deu ſey. So viel man noch überdem, fahren habe, 
waͤre das Weib, der Angabe nach, En einer Kara⸗ 
vane nach Alten-Oetting wallfahrten gegangen, und 
ſeit der Zeit nicht wieder erſchienen. 

„Fahre wohl, Ungluͤckliche!“ rief er bey Kefung 
dieſer Nachricht aus; „Hunger und Kummer haben 
gewiß dein Ende beſchleunigt. Nun ſtehſt du vielleicht 
dort vor Gottes Richterſtuhl, und klagſt den Räuber 
deiner Ehre und deines Lebens an; haͤufeſt Verwuͤn⸗ 
ſchungen auf ſein Haupt! Und das ungluͤckliche Kind 
irrt nunmehr in der weiten Gottes Welt herum, hat 
keinen Vater, keine Mutter, muß vielleicht betteln! 
O verdammter Ehrgeiz, falſches Vorurthell! wie elend 
baft du mich gemacht.“ 
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In Thraͤnen zerfloſſen fand ihn der theilnehmende, 
menſchenfreundliche Buchhaͤndler, und ſuchte, durch 
kraftige Zuſprache und liebreiche Troͤſtung, ihn wieder 
aufzurichten. 

„Faſſen Sie ſich, lieber Stingelheim!“ ſagte 
er. „Es kann noch alles gut werden. Wer weiß, 
ob nicht eine gutmuͤthige, edle Seele ſich Ihres Kin⸗ 
des angenommen, und es ihm beſſer iſt, als Sle 
glauben. Bauen Sie auf Gott und gute Menſchen, 
und ſuchen Sie Troͤſtung in der Religion. Es kann 
noch alles gut werden.“ az 

Nach und nach erheiterte fih wieder Stingel⸗ 
heims Weſen; doch unterließ er nicht, von Zeit zu 
Zeit kleine Nachforſchungen feines Kindes wegen ans 
zuſtellen, die aber allezeit fruchtlos abliefen. Die 
20 Dukaten uͤberließ er ſeinen gutmuͤthigen Wirthsleu⸗ 
ten zu Muͤnchen, und bat nur um das Eingige, feiner 
Matiane auf ihrem Grabe ein Kreuz ſetzen zu laffen, 
mit der Aufſchrift: „Mariane Stiugelheim, 
keine Edelfrau, ein edles Weib.“ Ob es 
geſchehen, oder nicht, koͤnnen diejenigen erfahren, die 
zu Münden auf dem Liebfrauen⸗ Kirchhof nachzufor⸗ 
ſchen Gelegenheit haben. f 
So verſtrichen zehn Jahre, und Stingelhelms Wun⸗ 
de heilte endlich. Nach und nach gewoͤhnte er ſich 
daran, durch vieles Arbeiten und andere Befchäftis 
gungen ſich zu zerſtreuen, und die ungluͤckliche Periode 
feiner Juͤnglingsjahre aus feinem Gedächtniß zu vers 
wiſchen. Dazu kamen noch einige Bekanntſchaften, 


die er in Berlin machte, und wodurch er Zutritt bey 


den angeſehenſten Familien erhielt und ſich folglich in 
ven 
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dem Zirkel dleſer Geſellſchaften fo zerſtreute, daß er 
wirklich feine ausgeſtandnen Ungluͤcksfaͤhe im ganzen 
Ernſte vergaß. Er machte zu dieſer Zeit als Schrift 
ſteller einiges Aufſehen, und gab in Geſellſchaften des 
Profeſſor Moriz einige gelehrte periodiſche Schriften 
heraus, die das Publikum mit Beifall las. 

Einige kleine Reiſen in die Provinzen und in die 
zunaͤchſt gelegenen Staaten von Sachſen, Meklen⸗ 
burg u. ſ. w. vermehrten feine Kenntniſſe, und erwei⸗ 
terten den Wirkungskreis feiner Bekanntſchaften. Auch 
trugen ſeine Reiſen viel dazu bei, ſeine Geſundheit zu 
ſtaͤrken; denn er war dazumal in feinem dreißigſten 
Jahre und ein voller bluͤhender ſunger Mann. 


So vlele Gelegenheit er auch hatte, eine vortheil⸗ 
hafte Verbindung einzugehen, ſo konnte er ſich doch 
nicht dazu entſchlleßen. Sey es Abneigung gegen das 
weibliche Geſchlecht, oder andre Urſache; genug, bis 
zu ſeinem vier und dreißigſten Jahre war er unem⸗ 
pflndlich, unleidenſchaftlich, und im ganzen Verſtande 
des Worts ein Hageſtolz. Manches Mädchen warf 
ihre Netze aus und wuͤnſchte ſich ſo einen Mann zum 
Gatten; allein Stingelheim war und blieb kalt. 


% 

Im Herbſte 1791 ſtarb fein Wohlthaͤter, und dieſer 
Tod war ihm ſchmerzlicher als alles; denn er liebte 
den Mann, der ihn ſo liebevoll in ſein Haus aufge⸗ 
nommen, der ihm mehr als Vater war, über alles. 
Gerade um dieſe Zeit wurden ihm verſchiedene An⸗ 
traͤge aus Koͤnigsberg in Preußen gemacht, und er 
nahm eine Stelle von 800 Thalern Gehalt an, und 
reſſte im November dahin. 
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Königsberg wollte ihm Anfangs nicht recht behagen, 
und das rauhe Klima verurſachte ihm mancherlei kleine 
Aufaͤlle von Krankheiten; indeß, fo wie man alles 
gewohnt wird, ſo ging es auch Stinzelheim. Er 
fand Freunde, die ihn zerſtreuten, und durch einige 
Empfehlungsſchreiben aus Berlin erhielt er Zutritt bei 
den angeſehenſten Famillen. Auch brachten ihn ſeine 
Iitterarifchen Kenntniffe in naͤhere Verbindung mit 
einem Kant, Schmalz, Baczko, Jeſter und 
andern dortigen Gelehrten. So verſtrich ihm der 
Winter in einer recht angenehmen Zerſtreuung, und 
er fing ſchon an, ſich ſeines Aufenthalts recht herzlich 
zu freuen, wenn nicht ein aangenehmet ae dieſe 
deine in etwas geſtoͤrt hätte. 


In dem Haufe nämlich, wo Stingeiheim 
wohnte, befand ſich auch ein Major des Graf Hen⸗ 
kelſchen Regiments, von Flemming mit Namen, der, 
außer ſeiner Frau und Tochter und ein paar Bedien⸗ 
ten, noch einen Burſchen vom Negimente zur Auf⸗ 
wartung bey ſich im Hauſe hatte. Der Burſche war 
aus dem Reiche, und hatte ſich durch ſein ſubmiſſes 
und einnehmendes Weſen, und weil er noch uͤberdies 
ein halber Landsmann von Stingelheim war, bey 
demſelben fo einzuſchmelcheln gewußt, daß ihn dieſer 
zu feiner Aufwartung nahm. Das heißt: er mußte 
ihm feine Kleider ausklopfen, feine Stiefeln putzen, 
und dergleichen. Nach und nach ſchenkte ihm Stin⸗ 
gelheim ſein ganzes Vertrauen, und ging unvor⸗ 
ſichtiger Welſe fo weit, daß, wenn er ausging, er 
dem Burſchen den Schluͤſſel zu feinem Zimmer gab. 

Geſchaͤfte 
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Geſchälte noͤthigten Stingelh eim öfters, ganze 
halbe Tage außer dem Hauſe zu bleiben; dies . 
ſich der Burſche, ſuchte aber ganz ſorgfaͤltig und ſchlau 


ſich immer mehr und mehr „ Ver⸗ 


trauen zu bemeiſtern, 


Einigemale mußte er dle Extrapoſt nach Elbingen 
oder nach Pillau beſtellen; auch das paßte ſo ganz für 
feinen fein angelegten Plan; denn dadurch machte er 
ſich beim Poſtmeiſter ein gewiſſes Vertrauen, weil 
außerdem dem Soldaten Extrapoſt oder andres Fuhr⸗ 


werk zu geben, ſehr ſtrenge verboten war. 
Nachdem nun dieſer Burſche alles, was zu ſeinem 


Plane taugte, auserſehen, und alles um ſich her ſicher 
gemacht hatte, fehlte weiter nichts als der Tag, wo 


ſein Vorhaben ausgeführt werden ſollte. Und er kam. 
Es war gerade in der Hälfte des Januars, als der 


Major auf dem Balle war; auch Stingelheim 
ward dazu geladen. Keine Gelegenheit konnte guͤnſti⸗ 


ger ſeyn zu ö da alles aus dem Haufe ent⸗ 


fernt war. 
Der Beſchluß folgt. 


* 4 — Zum —— 9 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen Stuck: 
Reife, Rieſe, Reis, Reiſer. 
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Bekanntmachung 
in Gewerbeſteuer⸗ Angelegenheiten pro 1812. 

e Sau der Aufnahme der Gewerbeſteuerrolle für das 
beborſtehende Jahr 1820., werden ſaͤmtliche gewerbe⸗ 
treibende Einwohner hieſiger Stadt, welche willens 
find, für das genanate Jahs ein bereits getriebenes Ges 
werbe aufzugeben, oder etwa ein neues anzufangen, 
hiermit aufgefordert, bis zum ıten Septbr. c. inclu⸗ 
five ihre diesfaͤlligen Erklaͤrungen im hieſig en Koͤnigl. 


Pollzey⸗ Bureau abzugeben. Nach Verlauf dieſes 


nicht mehr geruͤckſichtigt werben. 
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ken auf eingehende Anträge um Veränderung 
Bild 1 


den öten Auguſt 1819, 955 
oͤnigl. Preuß. Pollzen⸗Direclorlum. 
Fe m Auftrage. Schmeling, 


Bekanntmachung. 
Dem hieſigen Publikum wird hiermit, und in Bes 
zug auf die Amtsblatt⸗Verfuͤgung Jahrgang 1814. 
Stück 45. Pag. 497. No. 350, d. d. Breslau den aten 
Movbr. 1814. wiederholentlich in Erinnerung gebracht: 
daß waͤhrend den Stunden des oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes an Feſt- und Sonntagen, ſowohl Vor- als 
Nachmittags aller öffentlicher bürgerlicher Verkehr 
ruhen muß, namentlich der Verkauf von Waaren 
auf den Straßen, ia Laͤden, Buden und Haͤuſern, 
das Falken der Bier- und Mehlwagen, eben fo alle 
mit Geraͤuſch verbundenen oder fonft auffallenden 
Arbeiten der Handwerker in ihren Werlſtäͤtten oder 
an andern Orten; auch das Oeffnen der Koffee⸗Haͤu⸗ 
fer, Wein- Bier- und Brandwein⸗ Stuben. 
Jede einzelne Contravention dieſes Verbots wird mit 


1 Uthlr, Geld, zum zweiten mal aber verdoppelt ungus⸗ 


bleiblich 
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bleiblich geruͤgt werden, u fih Jedermann zu 
achten hat. Fa den aten Auguſt 1819. 
n Koͤnigl Preuß. Poligey- Directorium 
St © Im Auftrage. Schmeling. 
Bekannt maſch un g. 

Da das neue Preuß, Maaß und Gewicht mit dem 
ten Januar 1820 im Öffentlichen Verkehr angewendet 
werden muß, und das bisherige alte Maaß und Ges 
wicht alsdann in den Verkaufslaͤden weiter nicht ge 
duldet werden darf, fo wird das gewerbetreibende Pu⸗ 
blikum hiermit aufgefordert: i ; 

ungeſaͤumt ſich die benöthigten neuen Preuß. Maaße 

und Gewichte anzuſchaffen, auch ihre Waagen bey 
dem hieſigen Aichungsamte rectifiziren zu laſſen, weil 
in den letzten Monaten dieſes Jahres, bey der als⸗ 
dann zu erwartenden ſtarken Nachfrage nach Maa⸗ 
ßen und Gewichten, auf eine kurze Zeit, leicht Man⸗ 
gel eintreten, und diefer Umſtand bey den, mit Ans 
fang des Jahres 1820 eintretenden allgemeinen Re⸗ 
wifionen, ganz unberuͤckſichtigt bleiben, vielmehr ges 
gen die Saͤumigen die geſetzliche Strafe verfuͤgt 
werden wird. Brieg, den 10. Auguſt 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
. Im Auftrage. Sch meling. 
Bekanntmachung. das» 

Ein als herrenlos angehaltenes Schaaf kann! der 
rechtmaͤßige Eigenthuͤmer deſſelben nach gehoͤrigem 
Ausweis, binnen 14 Tagen in Empfang nehmen; nach 
Ablauf diefer- Friſt wird über ſolches anderweitig ge⸗ 
ſetzlich verfügt werden. Brieg, den öten Auguſt 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
Im Auftrage. Schmeling. 


Bekanntmachung. 
Die in der Stiftungsurkunde des verſtorbenen hle⸗ 
ſigen ehemaligen Burger⸗Meiſters Herrn Martin 
5 Schmidt 
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Schmidt am 5. Auguſt 1662 verordnete Allmoſen-Aus⸗ 


theilung, ſoll für das gegenwaͤrtige Jahr am zoten die⸗ 
ſes Monats Auguſt Freitags Nachmittags um 2 Uhr 
ab in ber Caͤmmereyſtube in Gegenwart der drey Vor⸗ 
ſteher vorgenommen werden. Alle Diejenigen, welche 
zum Empfang der Allmoſen beſtimmt ſind, werden zu 
gedachter Zeit hierdurch per ſoͤnlich vorgeladen und fols 
len diejenigen, welche nicht perſoͤnlich erſcheinen wol⸗ 
len, von dem Allmoſen ausgeſchloſſen werden. Nur 
Diejenigen, welche wegen Krankheit zu entſchuldigen 
ſind, follen ihre Allmoſen zu Haufe erhalten, und fo 
auch die, welche als Hausarme aufgenommen worden. 
Brieg, den ııten Auguſt 1819. 
l Der erſte Vorſteher und Rendant. 
8 Bekanntmachung. 7 
Dem Publico machen wir hiermit bekannt: daß wir 
an die Stelle des ohnlaͤngſt verſtorbenen Schorſteinfe⸗ 
germelfter Gäbel den ihm bereits ſubſtituirt geweſenen 
Geſellen Heinrich Herrmann zum Schorſteinfeger⸗Mei⸗ 
ſter für die Stadt angeſtellt haben, und daß derſelbe 
die von uns unterm 18. Febr. 1812 oͤffentlich bekannt 
gemachten Saͤtze des Kehrlohns wie der verſtorbene zu 
erhalten hat. Auf den etwanigen Fall, daß ſelbige 
einem oder dem andern der hieſigen Einwohner nicht 
mehr genau bekannt ſeyn ſollten, republiziren wir ſol⸗ 
che wie folgt: 93 
Fuͤr die Reinigung eines Schorſteins 
durch 4 Stock 4 fal. — d'. Cour. 


F — 2 — 2 — 6 — — 
und für, einen Schlund oder ein Kamin 
111 — Cour. 


oder 7 Groͤſchel Muͤnze. 
Brſeg, den 2, Auguſt 1819. 
Der Magiſtrat. 
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5 2 g 
em hieſigen fer tigen Publico wird hlermit 
bekannt gemacht: daß das Serols⸗ Amt in fein ehema⸗ 


liges Locale neben die Caͤmmerey⸗Stube verlegt wor⸗ 


den iſt. Brleg, den to. Auguſe 1819. 
125 Der Maglite 


4 
Garten- und Scheuer Verkaufs, Anzeige. 

Der in dem Dorfe Conrads waldau Briegſchen Crei⸗ 
ſes belegene dem Königlichen Stift-Amte zu Brieg 
gehörende Obſt⸗Garten von 84 0 Rth. Flaͤchen⸗ Inhalt, 
nebſt der darin befindlichen Scheuer, ſoll, nach erfolg⸗ 
ter Vererbpachtung der Dominial⸗Aecker, zu Folge 
der Verfuͤgung Eines Koͤnigl. Hochloͤbl. Conſiſtorii 
für Schleſien zu Breslau, im Wege der oͤffentlichen 
Licitation an den Weiſtbietenden, gegen baar zu lei⸗ 
ſtende Zahlung, verkauft werden. Es iſt daher hierzu 
ein Termin auf den aoten Auguſt a. c. Vormittags um 
20 Uhr in dem gedachten Dorſe anberaumt worden, 
welcher, unter Vorbehalt der hoͤhern Orts einzuholen 
den wege g zu Ertheilung Fa eu abge⸗ 
halten werden ſoll, und woßu alle Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤhige hierdurch eingelaben werden. 

Brieg, den sten Auguſt 1819. 78 

Königl. Preuß. Stift⸗Amts⸗Adminiſtration. 


Aufforderung. 

Alle diejenigen, welche auf die Aufforderung des 
unterzeichneten Magiſtrats in den Jahren 1813, 1814 
und 1815 Armeebeduͤrfniſſe geliefert und vermeintlich 
ihre Befriedigung noch nicht erhalten haben, werden 
Hierdurch aufgefordert, ihre Auſpruͤche laͤngſtens bins 
nen vier Wochen ſchriftlich oder aber in dem zu dleſem 
Zwecke auf den sten September c, früh um 10 Uhr in 
der Raths⸗Seſſions⸗Stube vor dem Stadtſyndicus 
Koch angeſetzten Termine zu liquidiren und zu juſtifiziren. 

Brieg, den 27. July 1819. 

i Der Magiſtrat. 


| 
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Bekanntmachung. A 
Einem hochzuverehrenden Publikum gebe lch mir die 
Ehre, hierdurch gehorſamſt anzuzeigen; daß ich mich 
hier als Uhrmacher etablirt, und auſer dieſem mich 
auch mit Nepariren und Stimmen muficalifcher Ins 
ſtrumente, als Forte⸗Plano's, Claviere, und ande⸗ 
rer kuͤnſtlichen Spiel⸗Inſtrumente beſchaͤftige. Durch 
billige und promte 1 Pub en ks mir 55 Zu⸗ 
trauen Eines geehrten Pu 15 bald zu erwerben. 
N n. due heil, 


Ju Haufe des Päckermelſer Schulz No, 60, auf 


der Muͤhlgaſſe eine Treppe hoch. 

ö Penſions⸗ Anzeige. — 
Unterzeichneter iſt bereit, Kint er, vom öten Jahre 
an, in Feen a und Unterricht zu nehmen, indem er 
ſich ſchon uͤber zwanzig Jahr in dieſer Hinſicht mit der 
Jugend beſchaͤftigt. Das Nähere hieruͤber iſt jeden 


Augenblick bey ihin muͤndlich oder ſchriftlich zu erfahren. 


Andreas Boyſen, 
Lehrer an der Stadtſchule in Ohlau. 


a Literariſche Anzeige. 

Herr Auditor Peſchel in Goldberg wird die Geſchichte 
der Stadt Goldberg herausgeben. Das Heft in einem 
guten farbigen Umſchlag wird nicht uͤber 6 Ggl. Cour. 
koſten. Die Namen der Herrn Subſerlbenten werden 
dem erſten Heſte vorgedruckt. Mit dem 1. September 
wird das erſte Heft ausgegeben. Unterzeichnung hie⸗ 
rauf nimmt an Herr Buchdrucker Wohlfahrt und A. 
Boyſen in Ohlau. . 

Verloren. 

Es iſt am vergangenen Sonntag den ten Auguſt in 
einem Zimmer des Herrn Coffetler Menzel ein, dem 
Landraͤthlichen Kanzliften Langner gehöriger noch ganz 
guter, feiner, waſſerdichter Laulſcher Hut, welcher 


oben am Deckel nach vorn etwas eingedruͤckt, und mit 


weißſeldenem Futter, einer gelben Band⸗Schnalle, fo 
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wie der hintere Thell des Hut⸗Randes mit ſchwar⸗ 
zem Sammet verſehen iſt, von einem Wand, Nagel 
abhanden gekommen. Sollte Jemand zu deſſen etwan⸗ 
niger Wieder - Erlangung bebälflich ſeyn können, fo 
wird erſucht dem rechtmäßigen Beſitzer deſſelben ober 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey gegen ein angemeß⸗ 
nes Douceur hiervon gefaͤlligt Nachricht zu geben. 


Capital zu verleihen. 8 
Ein Capital von 300 Nthl. iſt auf pupillariſche Si⸗ 
cherheit zu 5 Prozent Zinſen fogleich zu verleihen, und 
das Naͤhere daruͤber bey dem Buchdrucker Herrn Wohl⸗ 
fahrt zu erfahren. 


Capital zu verleihen, 

100 Rthl. Courant gegen hypothekiſche Sicherheit 
zu 5 Prozent Verzinſung befinden ſich bey hieſiger loͤbl. 
Vollwarzniſchen Fundations⸗Caſſe zum Ausleihen taͤg⸗ 
lich parat. Raabe ſen., Rendant. 


c Capital zu verleihen. 

400 Rehl. Capital ſind jetzt, und 200 Rthl. zu Mi⸗ 
chaeli d. J. von dem Junft⸗Kranken⸗Inſtitute gegen 
pupillarmaͤßige Sicherheit zu verleihen. 

Raabe jun. Vorſteher des Hospitals, 
Zu vermiethen 
und naͤchſte Michaeli zu beziehen iſt der Unterſtock, be⸗ 
ſtehend aus drei Stuben, Küche und Holzgelaß, im 
Hauſe der Burggaſſe⸗ und Schloßplatz = Ede, 
Zu verkaufen. 

Auf der Oppelſchen⸗Gaſſe iſt das Haus ſub No. 166 
aus freier Hand zu verkaufen, und das Nähere darüber 
auf der nämlichen Straße bei dem Eigenthuͤmer des 
Hauſes No, 168 zu erfahrene 


—— 


